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Europäisier EntrültungSsÄrei
Stimme« Aber Brit»»««ien» «nansröschlich« Knltnrschande

Piue zoeae oer «mporung geyr ais Folge »es barbarischen
britischen Terrorangriffs ans Köln  durch die Nationen Europas
und oariiber hinaus durch alle diejenigen LSnder, die Anspruch
darauf heben, als Sutturfiaat angesehenW werde«. Jux Zerstö¬
rung wertvollster Kulturdenkmäler wird fefigestelkt, daß die euro¬
päische Kultur schlechthin betroffen fei.

Die italienische  Presse, di« die Nachricht von dsr Bom¬
bardierung des Kölner Doms unter Wiedergabe von Bildern die¬
ses großartigen Bauwerks» in mehrspaltiger Aufmachung auf der
ersten Seite veröffentlicht, verleiht ihrem Abscheu über die britische
Barbarei lebhaften Ausdruck. Auch die finnischen  Zeitungen
bringen durchweg Bilder des berühmten deutschen Bauwerkes. Sie
verzeichnen dl« Entrüstung, die dieser Roheitsakt hsroorgerufen
hat und weisen darauf hin, welche besonder? Rolle der Kölner Dom
im deutschen Empfindungslsben spielt. Man̂ könne den Wunsch
des deutschen Volkes nach Pergeltung sehr gut verstehen, wenn man
sich daran erinnere, wie die deutsche Wehrmacht stets die Kultur¬
denkmäler geschont habe. Die rumänische  Zeitung „Porunca
Vremii" brandmarkt dl« Bombardierung der Kölner Doms und
die Zerstörung der Kathedrale von Messina als eine Aktion, die
nicht einmal die Entschuldigung für sich habe, daß sie sich in einem
Augenblick wildester Raserei zugetragen habe.

Das Attentat auf di« alle Europäer verbindende Kultur des
Abendlandes, als das der Angriff aus den Kölner Vom empfunden

. wird, hinterließ auch in Norwegen  tiefen Eindruck. Me Zei¬
tungen heben die Einmaligkeit dieser Untat hervor. Man sprich!
von einem Unglück, das dis Kultur schlechthin betroffen hat. Sämt¬
liche Aktiengesellschaften dsr Plutok-ratie und deren geswnter Gold¬
schatz seien nicht imstande, sjy solches Werk wie den Mlner Dom
zu bauen. Unter dem begeisterten Beifall Moskaus hätten Eng¬
land und USA er fertig gebracht, eine der ewigen Achen der
Welt in satanischer Zerstörungswut zu bombardieren. Aber Sng-
land rechne fehl. Die rauchgeschwärzten Mauern de» Kölner Doms
und die Reste seiner gotischen Bogen würden dem deutschen Bolk
ein Fgnal des WiderstandesbsdsWsn. Auch dt« Kopenhage¬
ns !: Blätter berichten an erster Stelle über den neuen englischen
Terrorcmarllk ank ÄÜln und die dabei am Kölner Dam und ande»

ren Kulturdenkmälernangerichteten Zerstörungen. N
m» Trauer im Herzen nach dem moralischen Sinn der Zerstörung
von Kunstwerken und Bauten, die nicht nur deutsche National¬
heiligtümer, sondern gemeinsamer europäischer Kutturbesitz seien.

Auch die gesamte Stockholmer  Presse der
Bombardierung des Kölner Doms größte Beachtung. Alle Mutter
bringen Bilder des berühmten Baudenkmals und weisenm Grotz-
überschriften auf die schwere Beschädigung des Heiligtums hm.
Ein Bild vom Kölner Dom in „Svenska Dagbladst tragt die
Ueherschrift: „Der Dom gilt als eines dsr berühmtesten BaudM-
mäler der Welt." — Die Meldung über die Beschädigung des Köl-
ner Doms beherrscht ebenso den gesamten Nachrichtentettder
-schweizerischen  Blätter.

Der Korrespondent der „Tat " bemerkt: „Ein für jeden
Deutschen erschütterndesEreignis ist hie, wie es heißt, fast
völlige Zerstörung des Kölner Doms durch den Volltreffer
einer schweren Bombe im Mittelschiff. Eines der schönsten
Baudenkmäler der europäischen christlichen Kultur ist damit
Hem Krieg zum Opfer gefallen". Das „Thurgauer Tagblatt"
schreibt: Die britischen Flieger können nun Len zweifelhaf¬
ten Ruhm für sich in Anspruch nehmen, wertvolle Kultur¬
denkmäler des Abendlandes zerstört zu haben. Wir möchten
fsststellen, daß die Art der heutigen anglo-amerikani-schen
Luftkrisgfü'hrnng ein zweischneidiges Schwert ist. Ihre ganz
offensichtlich rücksichtslosen Angriffe, die keinen Unterschied
zwischen der Zivilbevölkerung und den militärischen An¬
lagen machen, verwüsten nicht nur das gegnerische Land,
sondern rufen auch Rachegefühle wach. Niemals, so schließt
das Blatt , ist die Tatsache hinwegznwischen, daß eine zivili¬
sierte Grotznation die ehrwürdigsten Denkmäler der Mensch¬
heit, der Kunst und der Kirche, nicht zu schonen verstand,
sondern — man muß es schon sagen — gleich Barbaren ge¬
haust hat.

Gegen britische Seuchelei
Land««» lahme 8ntschnldignng«n über die Zerstörung des Kölner Doms widerlegt — Anher dem Kölner

Dom 13S Kirchen zerstört. 4S4 schwer beschädigt
Wie der Londoner Korrespondentvon „Svenska Dagbladst"

berichtet, würden in London  die dort einlaufenden Meldungen
über eine, schwere Zerstörung des Kölner Doms „mit Bedauern"
kommentiert. Man betone, so meldet das schwedische Blatt weiter,
daß die britischen Flieger sich überall bemühten, eine Beschädi¬
gung von Kirchen zu vermeiden. Gleichzeitig werde in London
darauf hingewiesen, daß der Kölner Dom nach 117 Angriffen aus
die Stadt keine schweren Schäden davongetragen habe. Sollte er
jetzt durch die letzten Bomben beschädigt worden sein, so sei da»
gegen den Willön der britischen Flieger geschehen.

Wir aber lassen Tatsachen sprechen:
Nach einer von zuständiger Stelle aufgestellien Liste waren

bis zum 2Z. Mai 1S43 im Reichsgebiet 133 Kirchen zerstört und
4S4 schwer beschädigt. Und zwar sind das folgende Kirchen:

In Köln allein sind 31 Kirchen total vernichtet worden, dar¬
unter solche, die auf eine tausendjährige Geschichte zurückblicken.
Wir erwähnen Sankt Apostel, St. Maria im Capital, eines der
hervorragendsten Denkmäler der karolingischen Kunst, Groß St.
Martin, ein Bauwerk der romanischen Zeit, St. Pantaleon und
St. Severin.

In Mainz wurde die St. Stephans-Kirche, eines der schönsten
Bauwerke gotischer Kunst aus dem 14. Jahrhundert, und die älte¬
ste romanische Basilika Deutschlands, der Mainzer Dom, fast völlig
zerstört.

In Essen wurden die tausendjährige Münster-Kirche, eins der
reichsten Kirchenschatzkammern Deutschlands und eines der ältesten
christlichen Baudenkmäler, ferner die Gertrudis-Kirche, die 900-
jährige Markt-Kirche und die 890-jährige Johannis-Kirche völlig
vernichtet.

In Duisburg wurden die Salvator-Kirche und die Paulus-
Kirche sowie die altehrwürdige Liebfrausn-Kirche zerstört.

In Dortmund fielen die Rainoldo-Kirche, ein Bauwerk aus
dem 14- Jahrhundert, die aus dem IS. Jahrhundert stammende
Petri-Kirche und die Probstei-Kirche aus dem 17. Jahrhundert den
Terrorangriffen zum Opfer.

In München wurde die Sakristei dsr berühmten Frauenkirche
schwer beschädigt.

In Nürnberg trug die Jakobi-Kirche, ein Bauwerk aus dem
Jahre 1209, schwere Schäden davon.

In Kqssel fiel die älteste frühgotische Kirche Deutschlands, der
Martins-Dom, der Vernichtung anheim.

In Lübeck wurden die drei berühmtesten Kirchen völlig ver¬
nichtet, und zwar der von Heinrich dem Löwen gegründete Dom,
mit dem auch alle die wertvollen Kunstschätze verloren gingen, wie
der Hochaltar, die Rochustafel, das Jüngst« Gericht von Burchard
Wulff, die große Orgel, das Levitengestühl und der Krämer-Chor.
Mit der Petri-Kirche wurde die Orgelbskleidung und die Kanzel
von HiDlich Mathis vernichtet. Durch die Zerstörung der Marien¬
kirche gingen unersetzliche Kunstwerte verloren, darunter der Hoch¬
altar, der' Greveraden-Mar , das Triptychon, der Bergenfahrer-
Mtar. der Lettner und die Kanzel, die große Orgel, die Bach-Orgel,
die astronomische Uhr, das Schoneniahrergestühl, das Bergenfahrer-
qestühl, das Nowgorodsahrergestühl, der Senotsst»bl. der welt¬
berühmt« Totentang und die Gregor-Messe.

In Rostock liegen alle berühmten Backsteinkir-L-m aus oew
3. Jahrhundert in Schutt und Asche, darunter die Nikolai- und
e Petri-Kirche.

Jn Berlin wurde die weltberühmte Hedwigskirche ein Opsor
rr britischen Luftgangster.

Diese Liste ist ein neuer Beitrag zur britischen kulkurschande.
3ie kennzeichnet die Ausflüchte Londons als abgrundtiefe
st euchelei und infame Lügen,  die darauf berechnet sind,
ich von einer ungeheuerlichen Schuld reinzuwaschen.

Aber die zerstörten Kirchen und die zahlreichen Kultur- uno
Baudenkmäler, die Zeugen deutschen Kulturwillens und Kunst¬
schaffens sind, klagen die Mordbrenner an. die auf Befehl ihrer
Regierungen und der hinter ihnen stehenden jüdischen Verbrecher-
clique nach einem bewußten und vorsätzlichen System die Kultur-
werte Europas zerstören. Wir erinnern nur an die Zuschrift des
Vikars von Woolton in dsr Graftschaft Bergshire an die „Daily
Mail" vom Oktober 1940, in der es hieß: „Ich sage, zerstört den
Kölner Dom. bombardiert St. Peter in Rom .!" Und da will
sich London jetzt, wo diese Drohung zu einem Teil wahrgemachl
norden ist, damit herausreden, daß die schwere Beschädigung des
Kälner Doms aeaen den Willen der britischen Flieger erfolgt sei!

A-BM -GVWM
2m Atlantik und RMkelmeer eine Reihe von Versenkungen

12 Zeindflugzeuge abgeschossen
cknb Aus dem Führerhaupkquarkier. 30. Juni. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Ostfront fanden keine Kampfhandlungenvon Bedeu¬

tung statt. Im Schwarzen Meer  versenkten deutsche
Unterseeboote  zwei Schisse mit zusammen 2000 BRT und
leichte SeeskreitkrSfke im Verlauf eines kurzen Nachkgefechls ein
sowjetisches Kanonenboot. Die Luftwaffe vernichtete durch Bom¬
benwurf im Seegebiek vor Nowsrossijsk ein feindliches Bewachung»,
fahrzeug.

Ein starker Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge bom¬
bardierte in -er vergangenen Nacht mit gutem Erfolg Schlffsziele
und Hafenanlagen im Gebiet von Bone.

Im Mittelmeerraum  wurden gestern 12 feindliche
Flugzeuge  abgefchossen. Zwei eigene Jagdflugzeuge kehrten
-licht zurück.

Deutsche Unterseeboote  versenkten im AtlautI
und im Mktelmeer in Harken Kämpfen gegen Geleikzüge un
Einzetfahrer acht Schiffe mit 49 000 BRT. einen Zerstöre
und drei Transporksegler. Ein weiterer Dampfer wurd
torpediert. 2m Verlauf dieser Kämpfe schossen unsere Boot
fünf feindliche Bombenflugzeuge ab.

Der italienische Wehrmachtbericht vom Mittwoch  hat fol¬gendn Wortlaut: '
. .. F -r Hafen von Bone  wurde von deutschen Luftwaffenver-
banden wirkungsvoll bombardiert.

Gegen Messina  und Umgebung sowie gegen die Kalabrische
Küste richtete sich ein neuer Angriff. Einige Bomben wurden auf
Porto Lmpedocle abgeworsen.
^ Der Feind verlor zehn  Flugzeuge. Fünf wurden von Jägern
der Achsenmächte in Lufkkämpfen über Lomiso abgeschossen, fünf
würben von der Flak gelroffen und stürzten bei Licaka, pozzalo,
^"""icskieri. Eorniso und Laskelvekrano atu

Kulluefchän-^
Ueberall in Europa, wo man sich den Sinn für die Heiligkeit

nationaler Symbole und für da» ungeschriebene Gesetz dsr Unver¬
letzlichkeit kultureller Ewigkeitswerte der Menschheit bewahrt hat,
ist der ruchlose Terrorangriff der britischen Lustgangster auf
Köln und das R ^ nalheiligtum des Domes dieser deutschen Stadt
als das aufgen >sn worden, was er in der Tat darstellt: als
das größte Kulturverb rechen,  das jemals in der Ge¬
schichte der Menschheit zu verzeichnen war, als eine fluchwür¬
dige Schandtat,  die ihre Urheber ebenso wie diejenigen, die
Werkzeuge dieses teuflischen Planes waren, aus der Kulturgemein¬
schaft Europas ein- für allemal ausschließt. Wenn etwas diesen
Sturm der Empörung und Entrüstung noch steigern kann, der über
Europa wie ein Verdammungsurteilüber die Bestien in Menschen¬
gestalt dahinbraust, die diese Schandtat ausgeheckt und ausgssührt
haben, dann sind es die Schilderungen von Augenzeugen, die
diese Nacht des schwärzesten Verbrechens der Kulturgeschichte mit¬
erlebt haben, dann sind es auch die Bilder der Trümmsrstätten,
die für alle Welt den schlüssigen Beweis dafür liefern, daß es den
britischen Mordbrennern nur darauf ankam chre Bomben wahl¬
los über den dlchtestbevölkerten Stadtteilen Kölns niedersausen zu
lassen, wo sie am ehesten auf eine möglichst große Zahl von Opfern
und auf größtmögliche zerstörende Wirkung rechnen konnten.

Die Empörung, die ganz Europa durchlodert, hatte das bri¬
tische Lustfahrtministeriumveranlaßt, offen zuzugeben, daß bei
dem Angriff auf Köln wegen der über der Stadt liegenden Wolken¬
hecke ein gezielter Abwurf der Bomben weder möglich noch geplant
gewesen sei. Wollte man sich in London durch diese Erklärung
offenbar schon sin Alibi gegen die Beschuldigung bereithalten, daß
die Bomben auf den Kölner Dom absichtlich geworfen worden,
seien, so ist man einen Tag nach dem verbrecherischen Anschlag
noch einen Schritt weiter gegangen und ließ durch die Sprachrohre
der Piratenhäuptlinge der Welt verkünden, daß man den Kölner
Dom bei dem Angriff nicht habe treffen wollen. Selbst wenn man
diese feige Ausrede  der britischen Banditen als zutreffend
unterstellen wollte, bliebe immer noch der ebenso unaebeuerlickie
wie verbrecherische Tatbestand übr!g,4aß London durch seine Luft¬
piraten Unmassen von Spreng- und Brandbomben ohne jed-

.wedeMöglichkeit eines gezielten Abwurf»  über
emer Stadt wahllos abladen ließ, die in ihrem Kern eine solche
Fülle von Kulturdenkmälern birgt, daß Beschädigungen

-A ^ ^ rungen  dieser, zum kulturellen Besitz der ganzen
Menschheit zu rechnenden Schätze unbedingt dis Folge  des
wahllosen Bombenwurfs sein mußten.

n» Kirchen  zu betrachten, die wir
hps »M»  Stelle veröffentlichen, um zu erkennen, daß die
^ ^ ^ ptungen,  Zerstörungen oder Beschädl-
gungen von Kirchen lagen nicht in der Absicht der britischen Flie-

erfunden wie frech ausgestellt
sind. Diese Kulturdenkmäler sind von den Briten zerstört worden,
ohne  daß man ,n London zu der Ausrede griff, man habe diese
Denkmäler des kulturellen Fortschrittes der Menschheit nicht tres-
fen wollen. Im Gegenteil: Noch Ende Mai batte der stellver-
.n ^ s ^ ^ E Mlnisterpräsident Attlee  die Stirn, zu behaup-
ä̂ iŝ Deutschland ausschließlich auf mili-

e ^ richtet seien. Daß sich London nunmehr,
M Trümmer des Kölner Domes und der Empörung.

? ? EurschanderlscheTat weit über Europa hinaus ausl
gelost ho/- gezwungen steht, die Absicht einer Zerstörung zu be-
^eiten, läßt umso sicherer auf das schlechte Gewi ssen der
Luftpiraten und damit auf die gewollte Zerstörung eines

"Males  schließen, das zum unverlierbaren Besitz
der zivilisierten Menschheit hätte rechnen müssen.

Gerade die Feigheit, diese» Kulturverbrechens erster Ordnung
noch zu beschönigen zu wollen, unterstreicht tür uns den ver-
brecherischen Willen,  der hinter dieser Schandtat stand:
Man wollte  in dem Dom von Köln das Nationalheiligtumdes
deutschen Volkes treffen, wie man in den dichtbevölkerten Wohn-
vierteln des Stadtkerns so viele Frauen, Kinder und andere wehr¬
lose Opfer als irgend möglich treffen wollte. Man wollte  mit
dieser Schandtat nichts anderes, als was die britischen Gangster
und ihre großen Lehrmeister aus den USA in anderen deutschen
Städten, in Italien und auf Sizilien wollten: Menschenleben in
möglichst großer Zahl vernichten, Kulturdenkmäler in Schutt und
Asche legen, denen die armselige Auchkultur der Briten und Nord¬
amerikaner nichts, aber auch gar nichts entgegenzustellen hat!
... Fr wäre nicht auszudenken, zu welch grauenhaften Folgen es
für die Kultur Europas führen müßte, wenn diesem organisierten
Mordbrennertum nicht sobald als irgend möglich Einhalt getan,
diesem Wüten eines verbrecherischen Untermenschtums freier Lauf
gelassen werden sollte. Die Verstärkung der deutschen Abwehr, die
sur die Luftgangster schon spürbar in Erscheinung getreten ist, !st

Schritt  auf dem Wege zur Beantwortung des ge¬
wollten Terrors gegen die europäischen Völker und ihren Kultur¬
besitz. Die weiteren Schritte  werden folgen, sobald die
Zeit reif geworden ist. Die Stunde der Vergeltung  wird
auch für England  schlagen. Sie wird mit dem Wahn end¬
gültig aufräumen, daß durch diese Terrorflüge das deutsche Rü¬
stungspotential geschwächt oder der Widerstandswille des deutschen
Volkes erschüttert werden könnte. Sie wird aber auch in ihrem
Ausmaß dem entsprechen, was die Kulturschänder mit ihren unge¬
zählten Verbrechen gegen Europa an Schuld auf sich geladen
haben.

Ws-WAkten-er EVA ln Emolenrr
Die weitere Ueberprüfung der Akten dsr Hauptverwaltung für

Staatssicherheit in Smolensk ergibt immer neue interessante Ein¬
blicke in die Arbeit der GPU.  Es stellt sich setzt heraus, daß
nicht nur die polnischen Offiziere, Aerzte und Priester ermordet
wurden, sondern auch in den Lagern, in denen Zehntausende von
Soldaten untergebracht waren, durch Agenten und Spitzel  jeder
einzelne festgestellt wurde, der irgend einer Organisation angehörte.
Sogar die Zugehörigkeit zu polnischen charitativen Organisationen
machte- polnische Arbeiter und Bauernsöhne bereits so verdächtig
daß Genosse Kuprijanow in Smolensk anordnete, sie in ein Strc^
lager nach Nordrußland zu verschicken, wo sie schließlich kurze-
kiand liauidiert wurden.



V« MMg tm 0Se»»
DK KampftüttMt « > d«r Ostfront bMeHnkt, sich, M» an

dep voetagen , auch am Dienstag auf einzekn « steine »« unisr-
nehmungen . Ihr Ziel ist es in den meisten Misten , Gesang »« « «in-
Wbrlngen oder Unterlagen für di » Erkundung der Absichten des
Feindes sicherzustellen . 8m Wehrmachiberlcht können diese ört-
nchen Kampfhandlungen meist nicht vermerkt werden . Trotzdem
darf man sie nicht ganz übergehen , da sie ost ein bemerkenswertes
Schlaglicht  auf dis ständige Abwehrbereitschaft und den un¬
erschütterlichen Widerstandswillen der deutschen Grenadiers wer¬
fen . die unter vielfach schwierigsten Gelände - und Nachschubver-
hältnillen ihre Pflicht hierbei mit aller Selbstverständlichkeit genau
so erfüllen , wie bei den entscheidenden großen Kampfhandlungen.
Besonders lebhaft war die feindliche Stoßtrupptätigkeit im nkitt-
leren  Absckmitt der Ostfront . Auch im Kamvfraum südwestlich
Well kise Suki,  wo die Bolschewisten am Vortage ichon mit
mehreren Stoßtrupps versucht hatten , in die deutschen Stellungen
einzudrinqen . wurden am SS. 6 .. weitere Angrifssabstchten des
Feindes durch B -k^mnsung seiner Bereitstellungsräume im Keime
erstickt. .

An der Houhi -Front , im Urwald Kakeliens,  versuchte
der Feind in der Nacht zum SS. Juni nach heftiger Artillerievor¬
bereitung einige wichtige Höhenstellimgen zurückzugewinnen , di-
er verloren hatte Trotz des starken Beschusses , mit mehr als 280"
Granaten aller Kaliber blieb die Wirkung des Feuerüberfalls dank
der Festigkeit der deutschen Holz - und Erdbunker äußerst gering
Als die Bolschewisten dann mit zwei Komvanlen von zwei Selten
viermal hintereinander angrisfsn , holten sie sich sedesmal blutig»
Köpfe . Die deutschen Stellungen blieben unangetastet in der Hand
der -Gebirgsjäger.

An der Kandalakschafront  entspann sich ein erbitter¬
tes Ringen Mann gegen Mann , bei dem die Sowjets erhebliche
Verluste erlitten und zurückweichen mußten . Auf ihrer Flucht ver¬
suchten sie. unter Einsatz von Granatwerfern und Maschinenge¬
wehren Widerstand zu leisten . Dem Angriffsschwung der deutschen
Grenadiere konnten sie jedoch nicht standhalten . Der sowietische
Verband wurde endgültig zersprengt und mußte zahlreiche Gefan¬
gene

Elf Jahre nachher
Der »Krieg ", den Mussolini vorzog — Am Jahrestag -von Littoria

Am SS. Juni 1932 fand im Rahmen einer bescheidenen Feier
di« Grundsteinlegung für di« Stadt LitiorIa  statt . In diesem
ersten Stein liegt der Keim zu dem gewaltigen Werk , das der
Duc « unternahm , als er für Italien aus den Pontinischen
Sümpfen eine neue Provinz  schuf . Damit bewies Mus-
olini der Welt nicht nur seinen unbezähmbaren Schaffenswillen,

sondern auch seine Macht , ein angestrebtes Ziel , mochte es noch so
schwer erscheinen , unbedingt zu erreichen.

Seit über 2000 Jahren dehnten sich in den weiten Ebenen süd-
lich von Rom die Pontinischen Sümpfe , ein totes Land , verkom¬
men , nutzlos fiebergeschwängert , und gemieden von allen , mit Aus¬
nahme einiger Hirten und ihrer Viehherden . Mit dem ausgehen¬
den Mittelalter hatten die Päpste , die mächtigen Herren des Kir¬
chenstaates , versucht , aus dem weiten unfruchtbaren Sumpfland
fruchtbaren Ackerboden zu gewinnen . Aber weder die angewand¬
ten Mittel , noch die aufgewandte Energie waren ausreichend , um
rin sichtbares Ergebnis zu schaffen . Cs war dem Faschismus und
dem Duce Vorbehalten,  mit nachdrücklicher Tatkraft an die
Lösung einer derart gewaltigen Aufgabe mit Erfolg heranzutreten.

Im Jahre 1932 begann Mussolini die Besiedlung des ur¬
sprünglichen Sumpflandes mit 6SSS Bauern . Dort , wo bis dahin
nur unwirtlicher Sumpf war , stehen heute  moderne , lebsn-
durchpulste Städte wie Littoria und Sabaudia,
wogen in der Erntezeit die Kornfelder.  Für den Italienischen
Pflug wurde neues Land geschaffen und für die ständig -wachsende
ttalienifche Bevölkerung neM > Brot . Unschätzbares wurde darüber
livaus für die Volksgesundung getan , denn die fieberkranken Men¬
schen jener verseuchten Gegenden haben gesunder italienisches
Sauernjugend Platz gemacht . Der Faschismus hat damit eine»
mtscheidenden Sieg -aoongetragen . Nicht nur über die Hinder¬
nisse, sondern auch über Vorurteile und Rückständigkeit.

»Das ist der Krieg , den wir vorziehen ", erklärte Mussolini
bei der Einweihung von Littoria . »Aber dazu ist es notwendig,
daß man uns ruhig bei der Arbeit läßt ."

Schon damals fühlte der Duce , daß die plutokratisch -jüdischs
Welt es ihm verwehren würde , seinem Fleiß « treu zu bleiben.
Heute , wo der Feind vor den Toren Europa » steht und Sie Früchte
jahrhundertelanger Kultur und Arbeit zu vernichten droht , steht
Italien bereit mit der Waffe in der Hano , sein Land und sein täg¬
liches Brot zu verteidig ?» .

Vizepräsident Wallace gegen yandetsminister Jones

Wie aus Washington gemeldet wird , hat der Vizepräsident der
Bereinigten Staaten , Wallace der gleichzeitig Vorsitzender des
Amtes für wirtschaftliche Kriegführung ist, gegen den Handels¬
minister Jesse Jones , der auch das Amt zur Finanzierung des
Wiederaufbaues leitet , den Vorwurf erhoben , daß er sich wirtschast-
lichen Maßnahmen der wirtschaftlichen Kriegführung widersetzt
habe . In seiner Erklärung vor dem Senatsausschuß bemerkte er,
Jones habe es vor und unmittelbar nach Pearl Harbour unter¬
lassen , die ihm vom Kongreß und vom Kriegserzeugungsamt er¬
teilten Anweisungen , Reserven an kriegswichtigen Rohstoffen an¬
zulegen , die von den Vereinigten Staaten eingeführt werden müß¬
ten , zu beachten . Seitdem diese Aufgabe an das Amt für wirt¬
schaftliche Kriegführung Ubergegangen sei, das heißt seit dem April
1642 , Hab« Jones alles getan , die Angestellten daran zu hindern,
zur Abkürzung des Krieges durch die Schaffung angemessener
Reserven an kriegswichtigen Rohstoffen beizutragen . — Jones
setzte diesen Beschuldigungen ein scharfes Dementi entgegen und
beantragte ein parlamentarische » Untersuchungsoersahren . Roose-
velt , peinlich berührt durch den Hausstreit , erklärte vor der Presse,
daß er noch keine Gelegenheit gehabt habe , dis Aeuherungen von
Wallace zu lesen.

„Argentinien « nd die Neurralität-

Jn der Reihe argentinischer Rundfunksendungen
, Teten wir bessere Argentinier ! wurde ein bemerkenswerter Vor-
trag Über bas Thema „Argentinien und die Neutralität " gehakten.
Der Redner ging davon aus , daß trotz der klaren Stellungnahme
der Regierung weiter versucht werde , durch dunkle Manöver die
verantwortlichen Männer der Regierung in eine einseitig betonte
außenpolitische Haltung zu drängen . Es müsse aber darauf hinge-
wiesen werden , daß die Behauptung , Argentinien habe sich aus der
Autzenmlnlsterkonferenz in Rio de Janeiro dazu verpflichtet , den
Abbruch der Beziehungen zur Achse  einzuleiten , will¬
kürlich und falsch  sei.

Dis argentinische Regierung hat eine Anzahl von Maßnahmen
getroffen , die ihren Willen zu sozialen und moralischen Reformen
zum Ausdruck bringen . So hat z. B . das Finanzministerium Spar-
Maßnahmen getroffen und von seinen Beamten größere Leistungen
gefordert . Ab 1. Juli tritt bekanntlich ein Dekret in Kraft , das die
Verbilligung der Wohnungsmieten vorsieht . Danach werden be¬
sonders die Minderbemittelten durch Abstufung der Mieten berück¬
sichtigt. Ferner gab das Innenministerium bekannt , daß alle staat¬
lichen Beamten deren Gehälter wegen Schulden u . a , gepfändet
sind , nicht aus ein « Beförderung rechnen können , ehe nicht diese
Schulde » bezahlt sind.

Ausbau der Technischen hochlchvle ln Braa . Der Reichs-
rrzishunosminister hat anqeordnst , daß die Ueberführung der im
Jahre 1849 gegründeten deutschen Bergakademie Pribram an die
Technisch « Hochschule In Praa . an der sie künftighin «Ine besondere
Fakuttät sstr B -" -- '- ' » imd Hüttenwesen bilden soll, vorbereitst
wird . z

Selbe« btt zur letzte« Meile
Uttgervöhkli» « Sähet j«nger U.B- ot'MSnner

Bon Krlegsöerichter Karl Emil W « Zß

M -K.) Kritische Augenblick « lagen bisher fetten so dicht bei¬
sammen wie bei dieser ersten Feindfahrt.

Durch vier wohlgezielte Torpedos dieses Bootes wurden kurz
nacheinander vier Dampfer aus einem Geleiizug herausgeschyssen.
20900 BRT auf einen Schlag — ein vielversprechender Anfang.
Die bärtigen Gesichter der Besatzung strahlen vor Freude , ein paar
Minuten nur , denn schon nahen drei Zerstörer , drücken das,U -Boot
unter Wasser und werfen in fünf Stunden 119 Wasserbomben.

Alle Vorteile sind diesmal beim Gegner . DI« ruhige See , die
das Suchen des U-Bootes erleichtert , und die Uebermacht der drei
Zerstörer , deren Schraubengeräusch einmal lauter , einmal leiser
nervenzerreißend immer wieder im U-Boot zu hören sind . Dazu
Wässereinbruch Im Boot infolge zerrissener Lustschächts und Ven¬
tile . Schon ist das Boot um mehrere Tonnen schwerer , neue
Wasserbomben lassen das Licht ausfallen , machen alle Bemühungen
um das Gleichgewicht hinfällig , alle wachfreien Männer müssen
nach vorne eilen , die elektrischen Lenzpumpen die das eingedrun-
qene Wasser außenbords drücken sollen , fallen aus . Cs bleiben nur
die Handlenzpumpen . Scbip -schip-ichiv die Männer vumpen um
ihr und ihrer Kameraden Leben , die Luft im Boot wird durch diese
Anstrengung ungewöhnlich schnell verbraucht ubd droht die Be¬
satzung frühzeitig zu erschöpfen.

„Batterien erschövft , ' mehrere Akku -Zellen ausgefallen !" mel¬
det der Obermaschinist des leitenden Ingenieurs.

.Auch das noch !" Schweren Herzens entschließt sich der Kom¬
mandant aufzutauchen . „Drei zu Eins , oben warten Zerstörer auf
uns !" Das Turmluk fliegt auf , der Kommandant nimmt als . Erster
einen Rundblick und sieht zu keiner maßlosen Ueberrasckmng von
den drei Zerstörern qcrade noch die Heckseeni sie eilen ihrem Ge¬
leitzug nach . Das U-Voot aber kann sich nicht von dieser merk¬
würdigen Stelle entfernen , es bleibt wie angenagslt liegen ; die
Diesel svringen nicht an . C ' n wüstes Werken beginnt Im Diesel-
raum . Dichtungen werden erneuert , das auch In die Kuppelungen
eingedrungene Seewasser entfernt . Alle packen an , der Leitende
Ingenieur und dis Obermaschinisten überwachen di« ganze Nacht
hindurch die Arbeiten Plötzlich ertönt aus dem Vorschiff ein wil¬
des Freudsngefchrel . Bevor die Männer zornig anfragen , was den
Seeleuten soviel Freude macht kommt der Funker mit einem Zettel
Und brüllt : „Extrablatt " : Wir wurden soeben im Wshrmackstbericht
genannt . Extrablatt gefällig ?" Die Besatzung hat den großen Er¬
folg von gestern nun auch schwarz auf weiß vor sich Das beim
Zerstörerangriff jäh unterbrochene Lächeln huscht wieder über die
bärtiaen Gesichter . ..Wir leben und gleich" qeht 's weiter !"

Am nächsten Morgen steht das Boot des KapIkSnlemnanrs sr.
wieder klar in dem ihm befohlenen Planouadrat . ' Cs gilt , dem
feindlichen Nachschub nach Gibraltar aufzulauern . Mittags , kaum
daß dis Strapazen der letzten 24 Stunden durch einen kurzen
Schlaf balbwegs ausgeglichen sind , unterbricht die Alarmglocke das
Esten . Noch während des Tauchens detonieren zwei Flieaerbom -*
ben unmittelbar vor und zwei wettere dicht hinter dem Boot . Die
Wirkung ist entlvrechend ; der schöne Milchreis mit Zimmt klatscht
an Decken und Wänden , Geschirr stiegt in den Räumen umher,
Lampen splittern aus den Fassungen , die Flurvlatten hoch,
Proviantkisten und sonstige Gegenstände versper ^ " ^ ' Durch¬
gang

„Wassereinbruch bei den Torpedorohren !"
„Wassereinbruch Im Diesel !"
„C -Maschine ausgefallen !" '
„Boot ist nicht mehr zu halten !"
So überstürzen sich die Meldungen und schon lullt das Boot,

einmal mit dem Heck voraus , einmal mit dem Bug.
Es wird abwechselnd gelenzt und geflutet , Befehl folgt aus

Befehl . Und dis Männer an den Maschinen und Ventilen führen
diese Befehle aus mit einer Ruhe ohnegleichen , ohne auch nur eine
Sekunde an das zu denken , was kommt , wenn das Boot noch
einmal tällt . 40M Meter tief ist das Meer an dieser Stelle . . .

Vorderes Tiefenruder klemmt !" meldet die Zentrale.
Zenknerfchwer hängk die Verankworkung am Kommandanten.

Auftauchen ? Noch ist es zu früh , noch kann das Flugzeug oben
warten und dem Boot ^>en Rest geben . Am schlimmsten sieht es
bei der E -Maschine aus . Die Schalttafel verbogen , Schrauben ab¬
gerissen , Messinginstrumente zerstört , Isolatoren abgesprungen,
Plus - und Minusteile durch abgeplatzte Metallteile verbunden und
verschmiert . Ein Kurzschluß , der nicht In den wenigen Minuten
zu beheben ist, die das Boot ohne Antrieb unter ^ Wasser noch aus-
halten kann.

Fraaend blickt der Kommandant seinen Leitenden Ingenieur

an . „Keine ander « Möglichkeit ? "
„Rein !"
Hart klingt der Befehl : „Anblasen !" durch den Raum . Scho«

zischt es im ganzen Boot , die Männer starren sich an , sind plötzlich
m Wasserdampf gehüllt , hatten sich an den Wänden fest und —
atmen erleichtert auf . Das Boot ist an der Oberfläche , mag nun
kommen , was will . In den ersten Minuten nach dem Oeffnen des
Turmluks kommt aber nichts , keine Bombe , kein neuer Alarm.
Das Flugzeug ist weg , dafür jedoch hält steuerbord achteraus sin
Zerstörer Kurs auf das U-Boot . Nochmal tauchen ist unmöglich,
es wäre der sichere Tod . Und über Wasser ablaufen bei der weit
größeren Geschwindigkeit des Zerstörers ! Dennoch befiehlt der
Kommandant dreimal äußerste Kraft voraus , sobald er merkt , daß
diesmal die Diesel anspringen . Unten an der Maschine aber gibt
es schon wieder besorgte Blicke . Die Geschwindigkeit des Bootes
ist geringer denn je . Von der Brücke kommt die Erklärung : Das
Boot liegt bis über die Schlitze der Außenhaut im Wasser und zwei
Tauchzellen sind gerissen , außerdem wurden sämtliche Torpedo¬
rohre eingedrückt , so daß kein Torpedo abgeschossen werden kann.

Und im Hintergrund der Zerstörerl

„Der Abstand verringerte sich, in wenigen Sekunden können die
ersten Granaten aufschlagen und in spätestens 5 Minuten sind
wir gerammt " , überlegt der Leitende Ingenieur . Da kommt auch
schon der Befehl : „Klarmachen zur Selbstversenkung !" und sofort
hinterher ein Schrei auf der Brücke : „Zerstörer dreht ab !" Dreht
ab ? Unaläubia blicken die Männer in der Zentrale nach oben . .
Am liebsten wurven sie auf oie Urucre eilen , oem Ausguck oas
Glas entreißen und sich selbst überzeugen , ob der Zerstörer . . .
Der Kommandant kommt indes von oben und bringt die Bestäti¬
gung , daß der Zerstörer auf dem besten Wege ist, hinter der
Kimm zu verschwinden . Das U-Boot aber läuft , so schnell es
kann , Kurs Heimat . 18 Stunden arbeitet der Leitende Ingenieur
mit seinen Männern , um das Boot wieder tauchklar zu machen.

Der neue Tag , den keiner mehr zu erleben glaubte , bringt
starke feindliche Luftaufklärung ! „ Noch zwei solche Treffer wie
gestern kann auch ein deutsches U-Boot schwer ertragen , meint
der Leitende Ingenieur  beim Tauchen und macht sich
sofort wieder an die Arbeit Noch 12 Stunden sind notwendig,
um die neu in Erscheinung getretenen Schäden zu beheben.

12 Stunden Arbeit unter Wasser . 30 Stunden müht er sich ab,
vertreibt mit Kaffeebohnen den Schlaf , der sein Recht sordert.
Nur das Tiefenruder klemmt noch , eine verteufelte Sache , die den
Kommandanten veranlaßt , vorerst sticht mehr zu tauchen . Und
wieder stellt sich das zwingende Muß in den Weg , in Formeines
feindlichen U -Bootes , das zwei Torpedos losjagt , glücklicherweise
ohne zu treffen . Dicht hinter dem Heck laufen die Aale vorbei.
Wenige Sekunden später sind beide U-Boots auf Tiefe , das eng¬
lische zweifellos in großer Wut über die fehlgeschossenen Torpedos,
das deutsche mit seinem lahmen Tiefenruder höchst befriedigt,
einer neuen Gefahr entgangen zu sein.

In der Nacht ereignet sich zwar nichts , doch am nächsten Mor¬
gen schon in Sichtweite Her Sicherungsfahrzeuge , braust noch ein
feindliches Flugzeug heran . Diesmal läßt der Kommandant nicht
tauchen , sondern die Bordflak sprechen . Feuerstöße sagen dem
Flugzeug entgegen , und von oben pleckerten drei Bomben herab,
Zwei davon detonieren unmittelbar neben der Bordwand und
reißen soviel Wasser hoch, daß drüben beim Geleit keiner mehr
an eine glückliche Heimkehr des ohnehin Schlagseite zeigenden
U -Bootes glaubt . Die dritte Bombe fällt vor dem Turm auf das
Oberdeck , durchschlägt die Roste und bleibt — am Druckkärpei
stecken. Mit diesem Zeichen eines seltener Glückes setzt das U -Bool
seine Fahrt zum Stützpunkt fort und schon etwas gleichgültig , sich
aber über nichts mehr wundern , erlebt die Besatzung auch noch
das Räumen von drei Minen durch die Sicherungsfahrzeuge . Drei
Detonationen , die vom Gegner ebenfalls dem U-Boot zugedachi
waren . .

Stunden später können die Kameraden im Hafen endlich das
Wiedersehen feiern , das gleich auf dieser ersten Fahrt des Bootes
so oft am seidenen Faden hing . An höchster Stelle ist anerkannt,
daß die Leistung des Leitenden Ingenieurs und des Mafchinen-
personals , dieses Boot zuruckzubringen , ganz vorzüglich ist. Der
Einsatzbereitschaft - der Besatzung ist es zu danken , daß das Boot
nicht verloren ging.

Das Erstaunlichste aber ist.

daß der Leitende Ingenieur erst 22 Jahre alt ist und — wie die
meisten seiner Männer — vorher noch nie auf Feindfahrt war.
Deutlicher kann da der hohe Stand der Ausbildung unseres
U-Boot -Nachwuchses bei den Zweiflern in England und USA wohl
nickt in Erscheinung treten.

Ster« SHastenS
«r - ktoki- » ««wattige Ar,sdeh«»»«s . faft ^ Millionen Einwohner — Nene» Oberhaupt — Tokio, di«

Metropole Ostafiens» erhält einen neuen Namen

Am Donnerstag wird die Sonderstadt „Grotztokio " aus der
Taufe gehoben . Auf Grund eines Regierungsbeschlufses wird
Tokio  damit von diesem Zeitpunkt ab im Hinblick auf seine
riesige Ausdehnung von über 570 Quadratkilometer und einer Be¬
völkerung von nahezu sieben Millionen einen nenen Namen
erhalten , da verwaltungsmäßig die Stadt und die Präfektur Tokio
zufammengelegt werden Als Oberhaupt des neuen Grotzkokios
wurde der bisherige Oberbürgermeister von Schon an , Odata,
berufen , der auf seinem neuen Posten aus gleicher Stufe steht wie
ein japanischer Minister.  Odata hat während seiner Tätigkeit
In der südlichen Hauptstadt Schonan bewiesen , daß er der geeignete
Mann für neue und große Aufgaben ist.

Tokio , welches erst durch den Kaiser Meist im Jahrs 1869
seinen jetzigen Namen erhielt , der zu deutsch „Oestliche Haupt¬
stadt " bedeutet , hat eine schon lange Jahre währende Geschichte
und war bereits in der Kamokura -Cooche um das Jahr 1200 unter
de» Namen „Dedo " , d. h. „Eingang zum Golf " bekannt , als die
damaligen Herrscher in Kgmakura regierten . Heute ist dieses selbe
Kamakura allerdings nur noch ein kleiner , aber beliebter Ausflugs¬
ort und als Seebad bekannt , das leicht von Tokio zu erreichen ist.
Im alten Uedo regierten IS Generationen , die Tovugawas , die sich
nach und nach zu den Beherrschern sämtlicher acht Provinzen von
Ost-Japan aufgeschwungen hatten.

In dieser Zeit der Topuga -Herrschast hatte Pedo schon ein¬
mal eine Bevölkerungszahl von rund zwei Millionen erreicht.

Als das eigentliche Tokio 1889 ein Etadtverwaltungssystem
erhielt , wurden damals bereits 16 ländliche Bezirke der Stadt ein¬
verleibt . Die größte Jnsiedlung erfolgte im Jahre 1930 , als aus
einmal nicht weniger als 82 benachbarte Kleinstädte und Dörser in
die japanische Hauptstadt eingegliedert wurden . Inzwischen ist
Tokio Metropole ganz Ostasiens geworden.

Tokio hat heute 82 höhere Schulen , davon 13 Handelsschulen
und 11 technische Lehranstalten , und besitzt außerdem 28 städtische
Großbüchereien . Neben diesen und zahlreichen städtischen Einrich¬
tungen in Tokio das größte Wirtschaftszentrum Ja¬
pans und damit ganz O st asiens.  So findet man allein
Im Stadtkreis Tokio nicht weniger als 19 000 größere Unterneh¬
mungen , während die Zahl der kleinen Betriebe und Handwerker
in dis Hunderttausende geht . Seit dem Ausbruch des Großostasisn-
krieges nimmt Tokio eine Sonderstellung ein . da hier jetzt nicht
nur die politischen und militärischen , sondern auch die wirtschaft¬
lichen Fäden  aus dem ganzen Großraum Ottasien zusam¬
menlaufen.  Im gleichen Maße sind auch dis Aufgaben ge¬
wachsen , denen heute die Verwaltung dieses „Grotztokio " gsgen-
übersteht.

Wl « das japanische Jnformallonsamt offiziell Mitteln , wurde
am Dienstag In Nanking zwischen dem faponischen Botschafter
Tanl vnd der ckineiftchen Notionalreaieruna ein Abkommen

unterzeichnet  über die Rückgabe der Verwaltungsrechte ln
der Internationalen Niederlassung Schanghais  an China . Diese
Rückgabe werde , dem Abkommen zufolge , am 1. August die¬
ses Jahres  erfolgen.

Das Abkommen sieht u . a . vor , daß vo : allem öffentliche Ein¬
richtungen , Guthaben und Eigentumsrechte des Stadtrates der
internationalen Niederlassung Schanghais ohne Gegenleistung an
die Nationalregierung zurückgegsben werden.

Japans Ministerpräsident Tojo  erklärte in einer Glück¬
wunschbotschaft .- „Schon das Bestehen internationaler Konzessionen
in -Thina bildete eines der größten Hindernisse für eine Wieder¬
geburt Chinas , da sie wie ein . Krebsgeschwür der Schaffung Grotz-
ostasiens im Wege stanken . Die internationale Konzession von
Schanghai wird nach ihrer Rückgabe an China eine völlig neue
Entwicklung als Teil des größeren Schanghai , das sowohl dem
Namen nach als auch in Wirklichkeit die Hauptstadt Chinas ist,
zu einer völlig neuen Gestalt ostasiatischen Charakters beginnen .'

*

Der Sprecher der japanischen Botschaft . Hirota,  erklärte am
Dienstag , im feindlichen Lager wolle man glauben machen , daß
der Sieg am - eine numerische Ueberlegenheit gebunden sein müsse.
Der bisherige Kriegsverlauf habe jedoch das klare Gegenteil be¬
wiesen . Deutschlands , Italiens und Japans Kriegsindustrie se!
noch nie so stark gewesen wie heute angesichts der enormen Reser¬
ven an Material und Arbeitskräften . Ferner sei Deutschlands Ent¬
schlossenheit — durch die Erfahrung mit Versailles gestärkt — ,
den Krieg bis zum Endsieg durchzukämpsen , ebenso unerschütter¬
lich wie Japans , dessen Soldaten die Anstrengungen und Entbeh¬
rungen besser als die Soldaten der Feindmächte ertragen . Der
Sprecher erinnerte die Feindagitation an die Frontruhe , dis den
europäischen Krieg einleitete und die — alle Behauptungen Lügen
strafend — von der deutschen Wehrmacht mit einem Siegeszug
durch ganz Europa gebrochen wurde und die Welt in Erstaunen
versetzte . Die Parallele zwischen dieser Frontruhe und der heu¬
tigen Kriegslage ziehend » betont « der Sprecher abschließend , daß
man sich keinem Irrtum darüber hingeben solle , daß di« Einigkeit
und der Kampfgeist im Achsenlager um so größer werden , se
länger der Krieg dauere , und daß die Achse weiterhin zu den größ¬
ten Leistungen fähig , Ist.

De Gaulle gm zu , daß er >m Solde Englands steht . Di « Ver¬
treter de Gaulles in den USA erklärten nach einer Reuter -Mel¬
dung , daß die Subvention , die de Gaulles „Nationaiausschuß " er¬
hält , diejenige sei, die er von der britischen Regierung auf Grund
de, Abkommens , das 1940 zwischen Churchill und de Gaulle ab¬
geschlossen worden ist, erhielt . Mit dieser Erklärung gibt d« Gaulle
zu , daß er nur ein Söldner der Engländer ist.
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Gedenktage: 1346: Der Philosoph Gottfried Wilhelm Freiherr von
L-ibniz geb. — 1742: Der Satiriker Georg Christoph Lichten-
Hera geb. — 1818: Der̂ Zeburtshelfer Ignaz Philipp Semmel-
weis, Entdecker der Ursache des Kindbettfiebers, geb. — 1881:
Der Philosoph Hermann Lotze gest. — 1898: Annahme des
BGB. im Reichstag. — 1917(bis 28.) Vierte und letzte
Brussilow-Osfensive. — 1940: Besetzung der britischen Kanal¬
inseln Jersey und Guernsey. — 1941: Riga genommen. Die
Beresina erreicht. 1941: Chinesisch- Nationalregierung In
Nanking durch die Dreierpakt-Staaten anerkannt. — 1942:
Die Festung Sewastopol bezwungen. — von Manstein zum
Generalfeldmarschallbefördert.

MM der Linde
Jetzt ist die Zeit gekommen, in der uns wieder der Duft der

blühenden Linden empfängt und uns daran erinnert, daß wir auf
der Höhe des Jahres stehen. Die Linde ist neben der Eiche, dem
Sinnbild der deutschen Stärke, wohl der volkstümlichste Baum in
deutschen Landen seit altersher. Walther von der Vogelweide
besang sie schon und wünschte, einst unter einer Linde begraben
zu werden. Zahlreiche Ortsnamen, sog. „heilige", „historische"

l und„tausendjährige" Linden lassen erkennen, wie alt und weit¬
verbreitet die Verehrung der Linden ist. Dieser Baum, der mit
seinen breitausladenden Aesten in heißer Jahreszeit erquickenden
Schatten spendet, und in dessen Zweigen es besonders zur Zeit
der Blüte summt und singt und klingt, wurde besonders zum
Lteblingsbaum junger Menschen. In ungezählten Liedern wird

. er besungen, und viele Maler haben für ihre Motive die Linde
gewählt. , Das bekannteste Lied ist das von Schubert vertonte
„Am Brunnen vor dem Tore, da steht ein Lindenbaum. . ."

Unter der Dorslind« sammelte sich einst das junge Volk zu
Spiel und Tanz, indes die Musikanten— oft in den Zweigen des
Baumes sitzend— muntere Weisen erklingen ließen, und die
Alten dem lustigen Treiben zusahen und sich gerne der Zeiten
erinnerten, da sie unter demselben Baum auch jung und fröhlich
waren. Doch nicht nur Feste sah di« Linde, unter ihr wurde, be¬
sonders unter den sogenannten Burglinden, Gericht gehakten.
Wenn alte Dorflinden erzählen könnten— der Baum erreicht
im allgemeinen ein sehr hohes Alter— wüßten sie manches zu
berichten von freud- und leidvollen Tagen.

AUersjubtlar . Seinen 70. Geburtstag beging in Rüstig¬
keit Strvßenwart i. R. Gustav Wald mann.  Dreißig Jahre
stand er im Dienst der Hiesigen Stadtverwaltung ; er ist vor
fünf,  Jahren in den Ruhestand getreten . Möge ihm auch
fernerhin bei bester Gesundheit ein angenehmer und freude¬
voller Lebensabend beschioden sein.

Mrbershejm, Kr. Leonberg. (Ueüerfall.) Alls einein
Dienstgang wurde der Gevbersheimer Amtsbote am Wald¬
rand , als er einen verdächtigen Mann gestellt hatte , von
diesein tätlich angegriffen und durch euren Stich in die Ma¬
gengegend verletzt. Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es
sich bei dem flüchtigen Täter um einen entwichenen Kriegs¬
gefangenen.

Zöbingen, Kr. Aalen . (Tödlicher Unfall .) Der inr 70. Le¬
bensjahr stehende Landwirt und langjährige Postbote Josef
Herdeg stürzte auf der Heimfahrt so unglücklich vom voll
beladenen Heuwagcn , daß der Tod kurz darauf eintrat.

Mergentheim. (Mit dem Pferdefuhrwerk verunglückt.) Der
Bauer August Thoma aus Wcnkheim verunglückte mit seinem
Pferdefuhrwerk derart , daß er mit schweren äußeren und
inneren Verletzungen im ein Krankenhaus eingeliefert werden
mußte.

Uffenhetm t. B . (Gefaßt.) Mitte Juni wurde ein Ober¬
wachtmeister der Gendarmerie in Uffenheim von einem Un¬
bekannten , der wegen Diebstahl festgenommen wurde , durch
einen Kopfschutz schwer verletzt. Der Täter ging alsdann
flüchtig . Ngch umfassenden Fahndungsmaßnahmen konnte die¬
ser jetzt in Salz bei Neustadt a . d. Saale , wo er bei einem
Bauern in Arbeit getreten war , festgenommcN werden.

Schramberg. (Tapfere Soldatenfrau .) Eine Soldatenfrau
aus der Gefolgschaft eines Schramberger Großbetriebes er¬
hielt nach vielen Wochen Wartezeit gute Nachricht von ihrem
im Felde stehenden Mann . Das Gute dieser Nachricht nahm
sie zum Anlaß des sichtbaren Beweises ihrer Dankbarkeit lind
Liebe zu Heimat und Front , indem sie einen vollen Monats¬
betrag ihrer Ausmarschierten -Unterstiitzung dem Kriegshilfs¬
werk des Deutschen Roten Kreuzes als Spende zur Ver¬
fügung stellte.

Schuppach, Kr . Hall . (Hohes Alter .) In körperlicher und
geistiger Rüstigkeit vollendete die Landwirtswitwe Rosine
Feucht, geb. Knödler , ihr SS. Lebensjahr . ,

Aus dem Elsaß . (In der Jll ertrunken .) Beim Spielen
an den Böschungen der Jll stürzte der 11 Jahre alte Sohn der
Familie Köhler ins Wasser und ertrank.

Vom Eßlinger Rathaus .
Eßlingen , 30. Juni . Zur Schaffung eines neuen Straßen-

bahneinheitstarrfes nach dem Muster der Stuttgarter und
Nellinger Straßenbahnen haben die Ratsherren ihre Zu¬
stimmung gegeben. Damit soll in Eßlingen ein 15-Rpf .-Ein-
heitstarif Anwendung finden und der bisherige Teilstrecken¬
tarif in Wegfall kommen. In Zeiten solcher Ueberbeanspru-
chung der Straßenbahn wie gegenwärtig stellt der neue Tarif
eine wesentliche Geschäftsvereinfachung dar . An den ver¬
billigten Kinder - lind Wehrmachts -Fahrpreisen soll nichts ge¬
ändert werden . Ferner kam in der Sitzung znm Ausdruck,
daß die Stadtverwaltung im Einvernehmen mit der Gau-
wirtschaftskammer weiter dafür eintreten will , daß die Tele-
fonteilnohmer einer Stadt von -über 50000 Einwohnern im
Verzeichnis gesondert anfgeführt werden . Dem Gesandten Dr.
Rudolf Rahn , Sohn des Eßlinger Notars Rahn , hat Ober¬
bürgermeister Dr . Klaiber zur Auszeichnung mit dem Ritter¬
kreuz zum Kriegsverdienstkreuz herzlich gratuliert.

^ .U8 dem Xurketriel ) der Lääer8tadl

Echichfparaktion in der Mer-Mm-
Reichsjuqendführer Axmann hat einen Aufruf an die Hitler-

Jugend erlassen, in dem er die Jungen und Mädel ermahnt, ihre
Klemer und Schuhs zu schonen und Spinnstoff. Leder und Gummi
zu sparen, um dadurch die Bersorgungslage der kämvfenden Front
und der schaffenden Heimat zu erleichtern Die Bestimmungen
Über dis EchuhbekleidungIm HJ-Dienst sind gelockert worden. In
allen Hitler-Jugend-Einheiten wird eine regelmäßige, gründliche
und sacbgemäße Schuhpflege  und -reinigung empföhlen und
praktisch geübt,  damit die Jungen und Mädel künftig den
häuslichen Schuhvutz pfleglich durchführen können. Wo die Ver¬
hältnisse und Witterungsbedingungen es gestatten, wird das
Barfußlaufen empfohlen.  Gleichzeitig werden die Ein¬
heiten über eine sorgfältige Fußpflege und den gesundheits¬
fördernden Wert des Barfußlaufens unterrichtet, das wie kein an¬
deres Mittel einer Verbildung der Füße und den darauf ent¬
stehenden Fußbeschwerden entgegenwirkt.

Ferner gelangen lm Rahmen des Kriegseinsatzes der Werk¬
arbeit der Hitler-Jugend laufend Arbeitsanweisungen zurS el bst¬
au fertlgung  von leichtem Schuhwerk, das während der Som¬
mermonate zur Schonung der festen Lederfchuhe getragen werden
soll, zur Verteilung. Für die Herstellung werden Abfallmate¬
rialien und leicht zu beschaffende Werkstoffe, wie Stroh und Bin¬
sen, verwendet. An der Binfenernts werden Einheiten der Hitler-
Jugend, vornehmlich»der Marine-HI, im Einvernehmen mit den
zuständigen Fischereikimtern und Kreisbouernschastenbeteiligt wer¬
den. — Ein nachahmenswertes Beispiel für die Schuhsparaktion
der Hitler-Jugend haben bereits die Pimpf« eines Innsbrucker
Fähnleins gegeben, die nur wenige Tage nach der entsprechenden
Aufforderung ihres Bannführers geschlossen in selbstgefertigten
Holzsandalen zum Dienst antraten.

Warnung vor«,e>>»Genuß technischer Oele. Cs besteht Veran¬
lassung zu dem Hinweis, daß technische Oöke in keiner Form zur
Herstellung von Lebensmitteln oder zum Zuberelten von Speisen
verwendet werden dürfen, da sonst die Gefahr schwerer Gesund-
hsltsschädigungen besteht. Solche Folgen können schon nach dem
Genuß geringer Mengen von Fettmischungen, die technische Oele
enthalten, auftreten. Es muß daher dringend davor gewarnt
werden, technische Oele zur Zubereitung von Lebensmitteln oder
auch nur zum Einfetten von Kuchenblechen zu verwenden.

Wenn jetzt in der Frühe die Sonne über - ein Waldrand
emporsteigt , sieht man in den Kuranlagen auch schon die
ersten zivilen Kurgäste aus ihrem Frühspaziergang . Sie kom¬
men zwar mir vereinzelt dahevgeschlichen, bleiben da und dort
im Blick auf die Schönheiten der Natur vor Staunen und
Bewunderung stehen, lehnen sich zuweilen auch über die Enz-
brüstungen und folgen dem Spiel des silberhellen Enzlauses,
sind schließlich noch beglückt, wenn aus den Schlinggewächsen
eine Forelle ins Wasser schießt und nach „Beute sucht, die sie
gewohnheitsgemäß von oben herab aus den Taschen ihrer
Wohltäter erwartet . Aus den Balkons der Reserve -Lazarette
lassen sich die ersten Genesenden nieder , denen Luft und
Sonnenlicht nicht nur die beste Medizin scheint, sondern auch
die Seelcnstimmung im Wechsel der ständigen Forderungen
des Tages beeinflussen. Noch und nach beleben sich die Heil¬
bäder und wer dann seine „Abreibung " glücklich hinter sich
und die leiblichen Bedürfnisse befriedigt hat , sucht „je nach
Bedarf " auf einer Bank oder aus einsamen Wegen Erholung.
Man wirft entweder einen Blick in die Frühzeitung oder
studiert das Programm der Staatl . Badvevwaltung , überlegt
sich schließlich auch eine Fußwanderung . Allmählich hat man
sich daran gewöhnt , an Stelle der üblichen Autofahrten , die
kriegsbedingt eingestellt werden mußten , auf Schusters Rappen
die nähere und weitere Umgebung kennen zu lernen . Seit drei
Fahren pendelt Jnstizrat Ganter  durch die Straßen von
Wildbad . Jedes Kind kennnt den noch rüstigen 72-Jährigen
und ihm danken viele Kurgäste die Erschließung der prächtig¬
sten Wanderungen durch den Schwarzwald . Unter seiner
Führung werden nach einen: genau festgelegten Programm
nach den Wünschen der Wanderer an drei Wochentagen klei¬
nere und größere Touren d»rchgesük>rt . Herr Ganter kenut
nicht nur Weg und Steg nach bekannten Ausflugspnnkten , er
weiß auch, wo man verhältnismäßig noch gut verpflegt wird.
„Ganter weiß alles " und weil er genau im -Bilde ist, schließen
sich ihm auch viele Naturfreunde an.

Im Zuge des Rückblicks aus die Kurveranstaltungen ist
zunächst der heitere Volkslioder-Abend am Donnerstag vori¬

ger Woche zu nennen . Hermann Mun -k begeisterte seine zaht-
reichen Hörer mit deutschen Volksliedern aus verschiedenen
Jahrhunderten nach Dichtungen von Goethe, Löns und Busch.
Sein Programm sagte er selber an , sprach dabei die ver¬
bindenden Worte und gestaltete so in 100 Minuten einen
kurzweiligen und stimmungsvollen Abend . Die Hörer bestan¬
den ans Zugaben , nud diese wurden reichlich und gern ge¬
geben. Mit einem Abend -Konzert der Knrkapelle am Freitag
wußte Kapellmeister Willi Wende  Ohr und Herz seiner
Musikfreunde zu beglücken. Er brachte Ständchen und Sere¬
naden bekannter Tonschöpfcr wie Mozart , Haydn , Richard
Strauß u . a ., musikalische Sätze voller Anmut , Edelsteine im
funkelnden Geschmeide, kurzum eine duftige Musik. Der über¬
wältigende Erfolg dieser Abendnmsik dürste Willi Wende das
Signal zu ähnlichen Konzerten sein. Große Klasse war der
Unterhaltungs -Abend am Samstag im Großen 'Knrsaal . Hier
waren es ausgezeichnete Künstler vom Württ . Staatstheatcr
in Stuttgart , die mit einer entzückenden Spielfolge dem über¬
füllten Haus die Sorgen des Alltags vom Leibe halten
konnten . In 19 Programmnummern wechselten Tanz und Ge¬
sang in Hunter Reihenfolge ab. Das 1. Solo -Tanzpaar Anne¬
liese Mörike und Erwin Schreiber brachte den Zuschauern in
Einzel - und Duett -Tänzen Tanzschöpfungen verschiedener Art.
Es waren nicht nur köstliche, von feinem Humor belebte
Szenen und Stimmnngsilder , wie sie das Volk liebt , sonder»
auch Tänze , die Las südliche Temperament widerspiegelten.
Als sympathische und gesanglich vorzügliche Soubrette wußte
Trudel Aßmann ihre Hörer zu fesseln. Das Programm bst
so viel Abwechslung, daß keinen Augenblick die Spannung -
beim Publikum nachließ. Einlagen der Knrkapelle erhöhten
die Stimmung . Es war jedenfalls einer der gelungensten
Abende dieser Art , der auch restlos befriedigte . Am Sonntag
gab es ein gut besuchtes Mittags -Konzert bei Kaffee und
Kuchen und mit einem Abend -Konzert schloß der Sonntag ab.
Die drei ersten Tage der Woche waren eingebettet in Film
und Konzerte . - dl.

Äss leise Kommando
Roman von Willy Harms
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21. Fortsetzung
Jck,"N - ^ "derslhönes Tierchen", sagte Frau Papenbrin

„Ich habe es noch me m unserm Garten gesehen."
ist (st gar nicht selten", erklärte Lehnert, „«
kann- Vogel , der baumabwärts kletter

der Specht macht es ihm nach, der son
UA ^i - meschickt  ist . Offenbar hat der Kleiber sei
iä.- Garten. In Baumhöhlen nistet er und klet--

finden 'seinll'" ^ ""t"wrtete: „Dann müßte das Nest doch z
"Suchen wir !" schlug Frau Anke vor. „Wer's finde

bekommt die doppelte Portion Schlagsahne."
„Ich bm Anwärter !" rief Sabine und lief davon.

Suchen ließ sich Papenbrink erzählen von de
anderen Gartenvogeln , vom Fliegenschnäpper, der Nonnen

Grasmücke Fast habe ich ein schlechtes Ge
"chtM vor Ihnem Herr Lehnert", sagte er. „Da bilde ic
^s -r-r 'Naa -n^ ?Echter Jäger zu sem, und habe doch vo
AI- nur eine sehr lückenhafte Kenntnis. Möge
Oder^ !mi EEM Pirschgang begleiten
m-w -? 'Äintoüess -S '?>̂ ^ gen sich einen Jagdschein, ein
meiner Flinten steht Ihnen gern zur Verfügung, und dan
S ?/ L̂cht?"̂ " wieder gemeinsam auf die Jagd . Habe

Iäge '̂ bin ^ «Echte, daß ich ein miserabl.
„Es ist noch keim Meister vom Himmel gefallen. S

haben gedient und wissen darum mit Schießeisen umzugehei
Alles andere findet sich.

„Ich möchte Ihnen nicht lästig fallen, Herr Doktor —
/»Abgemacht also! Vielleicht haben Sie sogar Glück i

-er oevorstehenden Bockzeit —"
^ Da ertönte aus der Tiefe des Gartens ein Ru

„Iuhu ! Das Kleibernestl Herr Lehnert!"
„Meine Tochter ruft Siel Setzen Sie sich in Trab!"
Als Lehnert in Sabines Nähe kam, sah er, daß sie m

,vorgebeugtem Körper und erhobener Hand dicht vor de
.uralten Kirchhofsmauerstand» die den Garten an einer Seit
»bschkoß. Sie flüsterte ihm zu, vorsichtig zu sein, und deutete

aus eine Höhlung zwischen oen sersorocren. onne yawe
Minute standen sie regungslos . Dann huschte ein blauer
Schatten aus der Mauerösfnung.

„Haben Sie ihn gesehen? Der Kampf um die Schlag¬
sahne ist ßewonnenl"

„Vor den Erfolg haben die Götter den Schweiß gesetzt,
Fräulein Papenbrink. Ich mutz Sie enttäuschen. Das war
eben kein Kleiber, sondern eine Blaumeise ."

„Sie sind ein gräßlicher Mensch, Herr Lehnert! Ich
hatte mich schon sehr auf die Schlagsahne gefreut."

„Dann —" Ratlos blickte er sie an, nahm ihre be¬
tonte Enttäuschung als Ernst, sah die Mutter herankommen
und gab seinem vogelkundlichen Gewissen einen Stoß . „Dann
ist es wohl doch der Kleiber gewesen —"

„Nun sind Sie kein gräßlicher Mensch mehr", flüsterte
sie ihm zu und verkündete der Mutter, die mittlerweile zu
ihnen getreten war, daß sie das Nest des Kleibers in der
Kirchhofsmauer entdeckt habe.

ho
V

„Ich denke, er soll in Baumhöhlen nisten?"
„Es mag wohl auch unter den Vögeln Eigenbrötler

geben", sagte Lehnert. Ganz wohl war ,hm nicht bei der
Antwort . Sie war eine halbe Unwahrheit. Aber ihn
tröstete, daß Sabine ihm hinter dem Rücken der Mutter zu-
nickts und damit kundtat, daß sie seinen Beistand erwartet

atte. Fast war ihm, als wären Sabine und er heimlich
erblindete. —

„Hat's sehr weh getan?" fragte Frau Papenbrink
abends die Tochter.

„Du meinst unser Kaffeekränzchen?"
„Was sonst wohl ?"
„Als er die Geschichte von den Hochtaus erzählte, habe

ich ihm manches abgebeten. Langweilig war das nicht.
Aber ich wurde bedenklich, als er vom Kleiber zu schwärmen
begann, fürchtete schon, daß er uns mit seinen Schulkindern
verwechselnkönnte: es ist dann doch noch gnädig abgegangen.
Aber ein hinterhältiger Kerl ist er doch!"

Die Mutter blickte überrascht auf. „Wie kominst du
darauf, Dirn ? Ich habe im Gegenteil den Eindruck, daß er
die Offenheit selber ist."

„Cr ist genau so hinterhältig wie deine ungeratene
Tochter."

„Möchtest du nicht ein wenig deutlicher werden?"
„ „Wir haben dich nach Strich und Faden angemogelt!
Lachend erzählte Sabine von dem Nest des Kleibers, das
einer Blaumeise gehört hatte.
, Frau Anke tat, als sei sie über das Verhalten des Nach¬
bars enttäuscht. „Ich muß bekennen, daß ich ihm die In¬
korrektheit nicht zugetraut habe, und hätte wohl Lust, ihn

wegen oer Verleugnung seiner wissenschaftlichen Grundsätze
zur Rede zu stellen."

Sabine entging, daß die Mutter nur spaßte, lebhaft fiel .
fld ein: „Auf keinen Fall tust du das. Nur meinetwegen hat
er ein bißchen gemogelt. Damit ich die Schlagsahne haben
sollteI Wundervoll hat sie geschmeckt."

„Dann will ich mir die Sache noch mal überlegen", ant¬
wortete Frau Anke mit unschuldiger Miene . Im allgemeinen
war sie mit dem Verlauf des Nachmittags zufrieden.

Jan Lehnert war es auch. An diesem Abend ging er
noch lange in seinem Zimmer auf und ab. War er wirklich
ungem nach dem Doktorhaus gegangen ? Er begriff es nicht
mehr. Er sah Sabine , wie sie vorgebeugt mit erhobener
Hand an der Kirchhofsmauer gestanden hatte. Ihm war,
als habe ihn der Hauch eines neuen Lebensgefühls gestreift.

11.
Frank Papenbrink war in seinem Element, die Bockjagd

hatte begonnen. Jede freie Stunde streifte er im Revier
umher, war besonders viel unterwegs um die Ulenflucht am
Morgen und am Abend, wenn Dunkel und Helligkeit ineinan»
derflossen. Besonders ein .»alter Herr", ein knuffiger Sechser,
hatte es ihm angetan . Er hatte schon die Stelle über dem
Schreibtisch ausgesucht, wo das stolze Gehörn hängen sollte.
Er hütete sich, seinem Mitpächter Wolter gegenüber ein
Wort über das edle Stück Wild verlauten zu lassen: dieser
sollte ihm das Gehörn nicht wegschnappen. Nur zu Jan
Lehnert sprach er davon, wenn der ihn manchmal auf einem
Pirschgang begleitete; er sah in seinem Nachbarn keinen
Konkurrenten. Ein leidenschaftlicher Jäger , wie er selber es
war, würde Lehnert nie werden. Noch hatte dieser keinen
Schuß abgegeben. Es kam ihm mehr darauf an, stundenlang
von einem Anstand aus den mäuselnden Fuchs zu beobach¬
ten oder der Schleiereule zuzusehen, wie sie in der Dämme¬
rung unbeweglich und scheinbar leblos auf dem Zwerg einer
Kiefer hockte, dann plötzlich wie ein Stein herniederfiel und
mit einer Feldmaus davonhuschte.

Eines Nachmittags war Papenbrink wieder Mit emem
unternehmenden „Weidmannsheil" fortgegangen . Heimlich
hatte er sich fortgestohlen, damit „Wodan", der Jagdhund,
sich nicht umbrachte, wenn er daheimbleiben mußte; beim
Ansitz,auf den Bock war er überflüssig.

Nach einer Stunde kam aufgeregt Mutter Hamann an¬
gelaufen. Papenbrink hätte ihren Mann , der sich mit der
Sense beim Strohdurchschneidenam Knie stark verletzt hätte,
am Morgen besucht und ihn neu verbunden: nun hätte er
arge Schmerzen, liege mit roten Backen im Bett und knirsche
mit den Zähnen, weil das Stechen im Knie nicht zu er-
traaen sei. t' '



Juli-Arbeite» i« Karle»
Der Monat Juli bringt den Höhepunkt im Wachstum,

Blühen und Fruchten fast aller Gartengewächse; aber auch
zusätzliche dringende Arbeiten. So sät man jetzt nochmals
Radies, ferner Petersilie, Karotten, Teltower Rübchen,
Winterendivien und -rettiche sowie Herbstrüben, Mangold
und den letzten Satz einer frühen Erbsen- und Busch¬
bohnensorte aus . Unter Kürbisse und Gurken legt man
Glasscheiben, Ziegel oder Brettstückchen, damit die Früchte
nicht faulen. Beim Blumenkohl oberste Blätter zum
Schutz gegen Sonne und Regen einknicken. Tomatenpflan¬
zen werden weiter aufgebunden und entgeizt. Alle Ge¬
müsearten mit Ausnahme der Möhren, Zwiebeln, Radies
und Rettiche werden bei bedecktem Wetter flüssig gedüngt.
Hacken, Jäten und Gießen (dies möglichst nur nachmittags
bis abends) sind nach wie vor unentbehrlich.

Grün-, Blumen- und Rosenkohl können noch gepflanzt
werden. Bei der Ernte der Frühkartoffeln schöne, reife
mittelgroße Knollen als Saatgut für nächstes Jahr sofort
bciseitelegen! Zwiebeln, bei denen, das Laub abgestorben
ist, herausziehen, abtrocknen lassen und dann luftig und
t» cken aufhängen; bei solchen, die nicht absterben wollen,
wird das Laub ein- bis zweimal eingeknickt oder umge¬
treten. Gewürz- und Küchenkräuter lassen sich nach Be¬
darf jetzt teilen; bei Thymian, Majoran und Pfefferminze
wird das Laub vor der Blüte abgeschnitten und dann an
luftigem, halbdunklem und trockenem Ort aufgehängt. Bei
Petersilie, Zwiebeln und Schwarzwurzelnetwaige Älüten-
stände sofort ausbrechen.

Erdbeeren sind sofort nach der Ernte zu entranken und
wie das Beerenobst nach der Ernte mit Komposterde, Tau¬
bendünger oder verdünnter Jauche usw. zu düngen.
Wassertriebe und Wurzelschößlinge an den Obstbüumen
entfernt man sofort. Reichbeladene Obstzweige müssen
gegen Bruch rechtzeitig gestützt werden. Wurmstichiges
Fallobst nicht auf den Komposthaufen bringen, sondern
verwerten oder, falls noch zu klein, den Hühnern der-
füttern ! Bei der Ernte des Beerenobstes auch Vorräte
durch Einwecken usw. für bas Winterhalbjahr sichern!
Abgetragene Himbeertriebe nach der Ernte ausschneiden
und nur vier bis fünf der stärksten diesjährigen jungen
Triebe stehen lassen.

Im Blumengarten Laub- und Nadelholzhecken schnei¬
den, Rankgewächse, hohe Stauden und Dahlien nachbinden,
Vergißmeinnicht und Stiefmütterchenfür den nächstjähri¬
gen Flor aussäen. Abgeblühte Rosentriebe zur Erzielung
eines zweiten Alors auf drei bis vier Augen zurückschnei¬
den und dann sofort düngen. Rasen nach Bedarf mähen
und gießen und stets die verblühten Blumen im Garten
und Balkonkasten entfernen. Zur Okulation von Rosen¬
wildlingen ist jetzt die beste Zeit. Topf- und Kübelpflanzen
können nach Regenwetter abends gedüngt werden. P .S.

EnglandH-! immer noch zwei Millionen Lepra-Kranke. Sir
William Peel , der Vorsitzende des Vollzugsausschusses der bri¬
tischen Gesellschaft zum Schutze der Lepra-Kranken, erklärte, lau!
einer Reutermeldung aus London, auf der diesjährigen Tagung
daß immer noch über zwei Millionen Lepra-Kranke im gesamte
britischen Weltreich vorhanden seien.

Rühmliches Vorbild
Bo« Schultheiß Bauer vo« Eislingen.

Daß bereits vor über 15V Jahrey durch die Tatkraft eines
Ortsvorstehers sich ein heruntergekommenes Dorf wieder zu
schönster Blüte erhob, dürfte nur dem,Kulturgeschichtler be¬
kannt sein. Dieser Mann mit den vorbildlichen Führereigen¬
schaften war der Schultheiß Bauer zu Eisingen  bei
Pforzheim. Schultheiß Bauer fand, bei seinem Amtsantritt
um 1763 den größten Teil seiner Mitbürger derart verschul¬
det vor, daß sie die Zinsen von aufgenommenen Darlehen
nicht mehr aufbringen konnten. Dies zog natürlich den gänz¬
lichen Verlust des Kredits nach sich. Bauer erkannte die Ur¬
sache dieses Rückganges in der Vernachlässigung des Güter¬
baues, im unvorsichtigen Handeln mit den Juden , im Holz¬
mangel und nicht zuletzt— im Müßiggang und im mehr als
sonst üblichen Wirtshaussitzen.

Bauer war mit gutem Willen nach Eisingen gekommen,
er brachte auch die notwendige Energie mit. Nachdem er zum
Schultheißen gewählt worden war, begann er zunächst das
Nachtschwärmen zu verbieten und verbot insbesondere den
Gastwirten an solche Personen Getränke abzugcben. die dem
Müßiggang verfallen waren. Er kontrollierte sogar selbst die
Gasthäuser und bestrafte sogar seine Mutter — die Wirtin
war — wegen Verbotsübertretung mit 5 Gulden. Er belehne
aber seine, Mitbürger nicht nur durch sein eigenes Beispiel,
wie man ode Guter urbar machen könnte, sondern hielt auch
durch Zwangsmaßnahmen träge Gutsbesitzer zum Feldbau

Er ließ Samen aus anderen Gegenden ankaufen, Aecker.
die kalten Boden hatten, öfter umpflügen, mit Salpeterasche
beitreuen und mit Klee anbaucn und vergrößerte dadurch die
Erntein Manche zu den Gütern führende, steinige und wegen
ihrer Steile fast unbrauchbare Wege ließ er verbessern, wo¬
durch er besonders die Leiden der armen, gequälten Zugtiereherabsetzte.

Viele Bauern gingen damals am Juden zugrunde. Auch
hier griff der Schultheiß von Gisingen zu. Kein Bürger
durfte ohne seine Einwilligung beim Juden Vieh kaufen, viel
weniger mehr als den wahren Wert dafür bezahlen. Arme
Burger wurden durch die Gemeinde unterstützt. Die bereits
vorhandenen Waldungen setzte er durch schärfste Aufsicht und
genaueste Befolgung der Forstanordnungen in einen besseren
'Bland und legte überdies noch 216 Morgen neue Waldungenan. Me unnötigen Ausgaben der Gemeindekasse wurden von
ihm abgeschafft, die Einnahmen dagegen durch besseren An-
oau der Nlmend-Güter und deren Verlchnnng um beträcht¬
liche Summen vermehrt. Diese redlichen Bemühungen des
Schultheißen Bauer von Eisingen waren dann auch von Er.
folg gekrönt. Im ganzen Flecken Eisingen gab es nach we¬
nigen Jahren keine Bettler mehr. Die wenigen, unverschul¬
deten Armen erhielten bestimmte Arbeiten; verdienten sie
hierbei, nicht genug, so erhielten sie noch einne besonderen
Zuschuß mus der Gemeindekasse. Die gesunkene Kreditfähig-
n t hob sich wieder merklich.

Ja , die benachbarte Stadt Pforzheim lieh gern einem
Hisinger auf die bloße Versicherung des Schülthei'ßen, daß der

-' .i' .n ' > und e.n gu.er Hauswirt sei, ge¬
gen einfache Unterschrift das notwendige Geld. Die ehemals
verödeten Güter, von denen einst ein Quadratmorgen für
einen Gulden 30 Kreuzer zu haben war, wurde jetzt mit 150
bis 200 Gulden bezahlt. Die Fruchtbarkeit der Felder war er¬
höht worden; Bürger , die einst nicht genug für ihren eigenen
Haushalt ernten konnten, hatten fetzt Ueberfluß und konnten
noch genug in die benachbarten Städte verkaufen. Auch imWeinbau wurden bessere Ernten erzielt. Der Schultheiß

einen besseren Rebenbau, sonvern aucy eo-
Ae und ergiebigere Arten von Weinstöcken ein. Das den

WW wurde durch Nachtwachen der-
uAucht. Statt der ehemals gänzlich ausgehauenen 512 Mor.gen großen Waldung hatte nunmehr die Gemeinde 758 Mor-
U L ; 2 °" ' u>>
^ So streng Schultheiß Bauer im Dienst war, so groß waraber auch seine alles uberbruckende Menschenliebe, Er zeigte
stch wie Vater an der rhm anuertrauten Bürgerschaft,
vermied jedes Ausfällige und wirkte — ohne auch nur den
gerurg,ten Ruhm ernten zu wollen — in aller Stille.'

Ein ganz gerissener Gauner namtns MfredoG. konnte die-
str Tage in der Hauptstadt des gleichnamigen Staates Sao
Paulo dingfest gemacht werden. Das hatte er einzig und allein
seiner Eitelkeit zuzuschreiben, wobei ihm ein alter Filzhut zum
Verhängnis wurde. Schon lange war die Polizei hinter dem
Manne her, konnte ihn aber nicht fassen, da sie seine Identität
nicht feststellen konnte. Jedenfalls wurden in verschiedenen
Städten seit geraumer Zeit Einbrüche ausgeführt, die in ihrer
Durchführung alle auf den gleichen Täter schließen ließen. Der
Verbrecher erbeutete jedesmal so viel, daß er einige Monate
davon leben konnte, daher erklärte es sich auch, daß zwischen
den einzelnen Einbrüchen immer eine gewisse Zeitspanne lag.
Die Hauptsache war, zunächst seinen Aufenthaltsort, von dem aus
er seine Raubzüge unternahm, ausfindig zu machen, doch das
bereitete der Polizei gerade die meisten Schwierigkeiten. Ein
Zufall sollte zur Entdeckung führen. Eines Tages nämlich war
Alfrede wieder auf „Arbeit" und hatte eine Villa in Santos
ansgeraubt. Ihm waren wertvolle Schmucksachen sowie Bar¬
geld in die Hände gefallen. Da erblickte er beim Weggehen noch
einen schönen neuen Filzhut, der ihm so in die Augen stach, daß
er ihn nicht zurücklasssn mochte. Statt seiner ließ er seinen alten
Filz am Tatort. Wäre er nicht so eitel gewesen, dann wären
seine Raubzüge wohl noch lange unaufgeklärt geblieben. In der
Eile des Aufbruches aber dachte er anscheinend auch nicht mehr
daran, daß im Futter seines schäbigen Hutes die Telephonan-
schrist einer seiner Bekannten in Sao Paulo steckte. Eine so
vielstellige Telephonnummer konnten nur wenige Städte haben,
und so wurde bald die Inhaberin des Telephons, — die auf dem
im Hutsutter steckenden Zettel, den' die Polizei natürlich gefun-
den hatte, nur mit „Rosita" bezeichnet war —, ausfindig ge¬
macht werden. Eine Ueberwachung ihrer Bekannten in Sao
Paulo führte dann schnell ans die Spur Alfredos, der anhand
von Fingerabdrückentrotz seines Leugnens völlig überführt wer¬den konnte.

AZSLgg Franken für den Schreibtisch der Mari« Antoinette.
Im Zuge der Versteigerungen, dis in der letzten Zeit in Paris
aus historischen Hinterlassenschaften stattfanden, wurde nun, nach
einem Halsband, auch der Schreibtisch der während der französi¬
schen Revolution Hingerichteten Königin Marie Antoinette unter
den Hammer gebracht. Es ist ein zierlich gebauter Sekretär,
dessen Ornamente Musikinstrumente zeigen. Die Königin hatte
den Schreibtisch 1792, der Mme. Hamelin geschenkt, die unter
Lebensgefahr Briefe der Marie Antoinette an ihre österreichischen
Verwandten befördert hatte. Mme. Hamelin schrieb einige Jahre
später, als sie für kurze Zeit mit dem General Bonaparte eng
verbunden war, von diesem Schreibtisch aus ihre Briefe an den
korsischen Feldherrn. In der Versteigerung erzielte das historische
Möbelstück 325 000 Franken.
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Wegen Umbauarbeiten wird am Samstag de« 8. Juli 1843von nachmittags1 Uhr ab bis etwa8 Uhr der

Den 1. Juli 1943. Der Bürgermeister.
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Könnten lösest unst Oken sprechen, würstsn wir oft stie
Klage körsnr „kstsin kort irt viel ru grast", Oisrs Krank¬heit kristt uns viele Kohlen onnütr weg, starvm sofort
prüfen, ob unsere sisvsrstöttsn storon kranken linst sie
abrtsllsn . Zu graste koste oster ausgebrannte Neuerungen
können wir leicht — auch bshslfsmästig — sturch üin-
piovsrn von Schamotts- oster Ziegelsteinen mit etwas
Schamotts oster Kelim vsrkisinsrn. keim üblichen küchsn-
hsrst 2. ö. soll stsr kort 15 bis 1ä cm breit unst 20 bis 22 cm
lang rein. Also frisch ans Werk — „Kohisnklou" soll
platrsn , Sei schwierigen Küsten riehen wir stsn kianst-wsrksr ru state.

Msf >strt 5 ic !i etwas mcrclil,
^intsi ' ökei ' cüssen lackt!

KnrvigSntvxiv Vitts «IsutlliLii rctirsidvn!

ür W«»1aln»atr werstsn je ein tüchtiger unst ruverlässiger
tlsurvr - unci LSmmsrpolisr,
stie sn selbstänstiges Arbeiten gewöhnt sinst, gesucht.

Kerner kür stie Ukraine
Sslon - , »» SUOSO - , ILimmsOpolisns,

L«t»» ektmsirt « r
»« «» « ronrtlgvr k» «i, - u . ttilßrp » r «onsl.
Zuschriften erb. unter dir. 432 an stie stnrtLIergesckLktsstslls.
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2 7«ilsr rslrkt, «ui 6a»
Doppelte verlängern.

8ie leben länger
wenn 8ie !

^ntvnisnvsi ' ksNrungg
femtialten. IVelimen Sie

Msttgl ' lln Wsgnsn
Knlsniossi

PackungI.Z5 305 K5t.
liloster-vrogerie VVaterstracktNerrenalb

Xius LdsrisgGN,
«is msn ' r rirktig

mselkti

Oelegentlicb an stas Alter
stenken ist nützlich, unst
stabei stie Vorteile einer
Lebensversicherung be-
stenken, reugt von prak¬
tischem Sinn. Oie Lebens¬
versicherung schallt stie
Versorgung im Alter unst
sickert stie Zukunft von
krau unst Xinstern, weil
sie stie volle Auszahlung
ster Versicherungssumme
bietet,wenn stas Lcblcksai

es koräert.

W . Forstamt Calmbach.

Es sind noch verschied. Morgen
Heugras im Eqachtal zu ver-
kaufen.

Ansragen schriftlich od. mündlich
an das Forstamt.

Neuenbürg.
Bis auf weiteres bleibt meine

Aelt.Bild
sucht BetkMW

einzelnen Herrns mit Haushalb
führung.

Angebote unter Nr. 430 an die
Enztälergeschäftsstelle.

QsldSurils
mit etwa 300—2000 qm Ar¬
beitsfläche von Industrieunter¬
nehmen zn mieten oder z«
kanfen gesucht.

Angebote unter Nr. 417 an
die Enztälergeschäftsstelle erbet.

i i l db a d.
Neuwertige

Zwei gebildete Damen mit6jähr.
Kinde suchen eine

kivin»

Uioknuns
mit Kochgelegenheit für die Kriegs¬
dauer.

Angebote unter Nr. 43l an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

für RM. 80.— zu verkaufen.
Zu erfragen in der Enztäler¬

geschäftsstelle.

Gräfenhausen.

Nütz - « d Schrtzüh
setzt dem Verkauf aus

Karl Fretz. Haus Nr. 124.

)Vu8M wirä wvu!
Lringsn 8ie jetrt lkre

^interküte
rum Umkormvn nuk neu«
döuster

Lperialbsus kür Osmenbüte
tzlartz»rul »a , lisiserstr. 122

kvruksnLÜgs
blau, in allen Oröken

ksbsrül » v-8slik «8
verseil. Oröken u. Karben

empfiehlt

K»li8 8p»vlmsmi
Xsrlrrul ««, Xsisersir. 26

klsmo
Lus sten 8eikenwerken von

klarnrner
reinigt stark verschmutzte 8e-
rukswsscbe. diltwenig klame»
über bl acbt ein weiche» unst
ansternlags Lusbeikerktamo-
bsuge beiauswLscbe». Hamit
sparen 8ie Waschpulver unst
gewinnen Zeit.

stonn nehmen 5is bitte
einstweilen stos neue

lslivso-Zoknpulvsr ist
sin keines, schöumsn-
stss Zohnpllsgsmittsl
von srkrischsnst aro¬
matischem Osschmeck.
üs putr » stie Zähne
schnssweik unst ver¬
hindert stsn ^ nsolr
von Zahnstein.

ialdrennach.
Eine schöneKslldin

39 Wochen trächtig setzt dem Ver¬
kauf aus

Neuweiler, Schmiedmeister.
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